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Entwicklung bei den Sozialversicherungspflichtig beschäftigten Arbeitnehmern nach 
Wirtschaftszweigen, Berufen und Qualifikation zwischen 1974 und 1986 
Frido Dietz*) 
Die Beschäftigungsstruktur veränderte sich nicht nur auf der Ebene der großen Wirtschaftsbereiche in auffallender 
Übereinstimmung mit dem – allerdings umstrittenen – Drei-Sektoren-Modell. Mehr als die Hälfte der Erwerbstätigen ist 
inzwischen im Dienstleistungsbereich beschäftigt bzw. übt Dienstleistungstätigkeiten aus. Die Umschichtungen vom 
warenproduzierenden Sektor zum Dienstleistungssektor setzten sich fort, das Tempo verlangsamte sich jedoch. 
Eine Auswertung der Daten aller Sozialversicherungspflichtig beschäftigten Arbeitnehmer kann zwar nicht das gesamte 
Ausmaß des Strukturwandels im Beschäftigungssystem abbilden, dafür aber detaillierte Auskunft über den quantitativ 
bedeutsamsten Personenkreis auf dem Arbeitsmarkt geben. Aus den daraus ermittelten Beschäftigungstrends zeigt sich 
u. a. folgendes: 
-  Im sekundären Sektor ist die Zahl der Sozialversicherungspflichtig Beschäftigten seit Beginn der 70er Jahre im Trend 
rückläufig, vor allem im Verbrauchsgütergewerbe, im Baugewerbe und im Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe. Im 
Investitionsbereich ging die Beschäftigung nur geringfügig zurück. 
-  Der tertiäre Sektor weitet bei allerdings nur leicht steigendem Arbeitsvolumen sein Arbeitsplatzangebot erheblich aus, 
vor allem bei den gesellschaftsbezogenen Dienstleistungen, gefolgt von den wirtschafts- und freizeitbezogenen Dienstlei-
stungen. 
-  Bereits 1950 gab es mehr Erwerbstätige mit Dienstleistungsberufen als mit Fertigungsberufen. Es zeigt sich bis auf wenige 
Ausnahmen ein fast durchgehend aufsteigender Trend. 
-  Diese Entwicklungen sind bei Frauen und Männern zu beobachten. Allerdings verläuft der Umschichtungsprozeß bei 
Frauen weiterhin dynamischer, obwohl von ihnen nur noch 29%, von den Männern dagegen 61% im sekundären Sektor 
beschäftigt sind. 
-  Ausländische Arbeitskräfte mußten in fast allen Wirtschaftszweigen des sekundären, teilweise aber auch im tertiären 
Sektor u. a. aufgrund ihrer Qualifikationsstruktur außergewöhnlich hohe Arbeitsplatzverluste hinnehmen. 
-  In fast allen Branchen ist der Anteil der qualifizierten Beschäftigten zum Teil erheblich gestiegen, vor allem bei den 
Frauen. Zwar sind Frauen auf den höheren Qualifikationsebenen und beruflichen Positionen gegenüber den Männern im 
Nachteil, ein auf die Tertiarisierung zurückzuführender Angleichungsprozeß findet jedoch statt. 
-  Die Zahl der niedrig qualifizierten Beschäftigten zeigt fallende Tendenz, bei den Angestellten noch ausgeprägter als bei 
den Arbeitern. 
Die Daten lassen erkennen, daß die Beschäftigungsstruktur einer nachindustriellen Gesellschaft im Sinne von Fourastie 
bzw. Bell – falls deren Vision überhaupt einmal reale Formen annehmen wird – noch lange nicht erreicht ist. Noch immer 
arbeiten 48% der Sozialversicherungspflichtig Beschäftigten im sekundären Sektor. Von den 50,3% im tertiären Sektor 
Beschäftigten übt ein nur relativ geringer Anteil personenbezogene Dienstleistungsberufe oder höher qualifizierte techni-
sche Berufe aus. Noch 58% der Sozialversicherungspflichtig beschäftigten Arbeitnehmer sind Arbeiter, die Hälfte davon 
zählt zu den niedrig Qualifizierten. 
Vergleicht man Trends und Stand des Strukturwandels mit der immer wahrscheinlicher werdenden Beschäftigungsstruktur 
einer nachindustriellen Gesellschaft, so muß das Umschichtungspotential und das ihm immanente Krisenpotential als nach 
wie vor hoch eingeschätzt werden. 
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Der vorliegende Beitrag beschreibt die sektorale und 
berufliche Strukturentwicklung bei den Sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigten zwischen 1974 bzw 1977 und 
1986. Beleuchtet wird demnach der mit dem technischen 
Fortschritt und dem wirtschaftlichen Wachstum verbun-
dene Umschichtungsprozeß im Beschäftigungssystem 
lediglich für einen bestimmten Personenkreis und das wie-
derum nur am aktuellen Rand der Entwicklung. 
Zu den Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt insgesamt 
liegen zahlreiche Analysen vor. Auf die regelmäßige Struk-
turberichterstattung einiger Wirtschaftsforschungsinstitute 
in der Bundesrepublik sei beispielhaft hingewiesen. Im 
allgemeinen werden darin – soweit die Beschäftigung 
betrachtet wird – die Wirkungen des strukturellen Wandels 
auf alle Erwerbspersonen oder Erwerbstätigen beschrie-
ben. Die eingeschränkte Datenlage zu diesem Personen-
kreis läßt aber keine sehr detaillierte empirische Analyse 
zu. Letzteres ist jedoch möglich anhand der seit 1974 für 
die Sozialversicherungspflichtig beschäftigten Arbeitneh-
mer in der Beschäftigtenstatistik der Bundesanstalt für 
Arbeit zur Verfügung stehenden Daten, die teilweise aber 
erst ab 1977 verwendbar sind. Allerdings muß in Kauf 
genommen werden, daß der Beobachtungszeitraum für die 
sich in der Regel langfristig vollziehenden strukturellen 
Veränderungen recht kurz ist und diese Beschäftigten im 
Durchschnitt nur etwa 75% aller Erwerbspersonen 
(Erwerbstätige und Arbeitslose) bzw. etwa 80% aller 
Erwerbstätigen ausmachen. 
Der Anteil der Sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
an allen Erwerbstätigen belief sich 1980 im primären Sek-
tor auf 17%, im sekundären Sektor auf etwa 92% und im 
tertiären Sektor auf rd. 76%. Aus Übersicht l gehen die 
Wirtschaftszweige und Berufe hervor, in denen der Anteil 
der Sozialversicherungspflichtig beschäftigten Arbeitneh-
mer an allen Erwerbstätigen geringer ist als 75%. Es han-
delt sich vorwiegend um den staatlichen Bereich und einige 
andere Dienstleistungsbereiche mit jeweils hohem Anteil 
an Beamten, mithelfenden Familienmitgliedern, Selbstän-
digen und geringfügig Beschäftigten. Auf eine Analyse der 
Beschäftigungsentwicklung in diesen Wirtschafts- bzw. 
Berufsgruppen wird deshalb im folgenden weitgehend ver-
zichtet. Das gleiche gilt für den landwirtschaftlichen 
Bereich. Die Bereiche sind aber in den Tabellen und damit 
auch in den Gesamtzahlen enthalten. Bei allen übrigen 
Wirtschaftszweigen und Berufen der hier verwendeten 
Aggregationsebene beläuft sich der Anteil der sozialversi-
cherungspflichtig Beschäftigten an allen Erwerbstätigen 
zum größten Teil auf mehr als 90%. 
Unterschiedlich ist auch der Erfassungsgrad der verschie-
denen Personengruppen. Während er 1980 zum Beispiel im 
Durchschnitt bei den erwerbstätigen Männern bei 76% lag, 
wurden von den weiblichen Erwerbstätigen rd. 83% und 
von den ausländischen etwa 91% erfaßt. Die Aussagekraft 
der Beschäftigtenstatistik, eine der wenigen Großstatisti-
ken, ist demnach bis auf die in Übersicht l angesprochenen 
Ausnahmen für die Untersuchung von Beschäftigungs-
trends als hoch einzuschätzen. 
Zum Thema „Strukturwandel im Beschäftigungssystem“ 
besteht großer Informationsbedarf, zumal es an einer allge-
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sind. In einer vorrangig nach marktwirtschaftlichen Grund-
sätzen geführten Wirtschaftsordnung liegt es in erster Linie 
bei den Marktteilnehmern selbst, sich den strukturellen 
Veränderungen anzupassen. Insofern sind aktuelle Infor-
mationen über Trends und Trendbrüche u. a. auch bei der 
Beschäftigungsentwicklung vor diesbezüglichen Entschei-
dungen wichtig. Anhand der Datenfülle der Beschäftigten-
statistik können zu bereits vorliegenden Berichten zusätzli-
che Informationen z. B. über strukturelle Veränderungen 
in tiefer wirtschaftsfachlicher und beruflicher Gliederung 
für verschiedene Personengruppen und Qualifikationsebe-
nen gewonnen werden. 
Hintergrund für die folgende Darstellung ist das u. a. von 
Daniel Bell entworfene fiktive Bild der voraussichtlichen 
Beschäftigungsstruktur einer nachindustriellen Gesell-
schaft (Bell 1975). Untersucht werden die Auswirkungen 
der während der Übergangsphase von der Industriegesell-
schaft zur Dienstleistungsgesellschaft fortlaufenden 
Umschichtungsprozesse im Beschäftigungssystem auf die 
Sozialversicherungspflichtig beschäftigen Arbeitnehmer, 
insbesondere 
-  welche Branchen zusätzliche Arbeitsplätze für Sozialver-
sicherungspflichtige Arbeitnehmer geschaffen oder ent-
sprechende Arbeitsplätze abgebaut haben, 
-  welche Berufe sich unter den sozialversicherungspflichti- 
gen   Arbeitnehmern   ausweiten   bzw.   welche   Berufe 
schrumpfen, 
-  wie sich die berufliche Qualifikationsstruktur verändert 
hat, soweit dies die in der Beschäftigtenstatistik enthalte-
nen Merkmale zulassen, 
-  wirtschaftsfachliche und berufliche Konzentrations- oder 
Dekonzentrationstendenzen, 
-  ob die verschiedenen Sozialversicherungspflichtigen Per-
sonengruppen relativ gleichmäßig in den Entwicklungs-
prozeß einbezogen sind oder sich bestehende Unter-
schiede noch verschärfen.
1) Unter diesem Aspekt wird 
hier untersucht, wie sich der Tertiarisierungsprozeß auch 
auf hierzulande benachteiligte  Gruppen am Arbeits-
markt, insbesondere Frauen und ausländische Arbeits-
kräfte auswirkt. 
2. Beschäftigungsrelevante Merkmale einer Industriege-
sellschaft und einer „nachindustriellen“ Gesellschaft. 
Es besteht heute kein Zweifel mehr darüber, daß sich die 
Industriegesellschaften auf dem Weg in eine „nachindu-
strielle“ Gesellschaft befinden. Ob dieses Stadium erst 
dann erreicht ist, wenn im sekundären Sektor (warenpro-
duzierendes Gewerbe) nur noch soviel Erwerbstätige 
beschäftigt sind wie im primären Sektor (Landwirtschaft, 
Forst) und alle übrigen im tertiären (Dienstleistungsbe-
reich im weiten Sinn) einen Arbeitsplatz gefunden haben 
(Fourastié1954, Bell 1975), sei dahingestellt. Einen groben 
Überblick über den Stand der Entwicklung in den wichtig-
sten Industrieländern gibt Übersicht 2.
2) 
Bell faßt – aus seiner auf die USA bezogenen Sicht – die 
wesentlichen Unterscheidungskriterien der verschiedenen 
ineinander übergehenden Gesellschaftsformen in seinem 
1) So werden beispielsweise in den USA gewisse „inferiore“ Jobs vor allem von 
ethnischen Minderheiten ausgeübt. 
2) Auf statistische Abgrenzungs- und Vergleichsprobleme, auf Verzerrungen 
aufgrund geographischer Lage und Größe der einzelnen Länder soll hier nur 
hingewiesen, ansonsten aber nicht weiter darauf eingegangen werden. 
 
idealtypischen „Schema des sozialen Wandels“ zusammen. 
In Anlehnung an dieses Schema soll einleitend auf einige 
beschäftigungsrelevante Merkmale, die eine Industriege-
sellschaft von einer nachindustriellen Gesellschaft unter-
scheidet, eingegangen werden. Von diesen Merkmalen las-
sen sich Konsequenzen für den gegenwärtigen und zukünf-
tigen Strukturwandel ableiten: 
- Technologisches und organisatorisches Problem der 
Industriegesellschaft ist die Steigerung der Produktivität. 
Ziel ist die Massenproduktion von Waren. 
Die industrielle Arbeit wird in möglichst einfache Teilvor-
gänge zerlegt, damit die Aufgaben schematisch, 
also ohne großes Fachwissen und ohne Zusammenhänge 
der Gesamtproduktion kennen zu müssen, rationell erle-
digt werden können. Fließbandarbeit ist der Archetyp dieser 
Gesellschaftsform. Die Spezialisierung ist nicht nur auf die 
unmittelbare Produktionstätigkeit begrenzt, sondern auf 
allen Hierarchieebenen eines Unternehmens anzutreffen. 
Demgegenüber hat die nachindustrielle Gesellschaft das 
Koordinationsproblem gelöst, das sich aus dem Verhältnis 
von Maschine zu Mensch ergibt. Die Produktion von 
Waren ist durchrationalisiert. Verhältnismäßig wenig Men-
schen werden in der „Fabrik der Zukunft“ bei der unmittel-
baren Warenproduktion benötigt. Die körperliche Arbeit 
ist weitgehend auf die Maschine verlagert. Die Zahl der 
Arbeiter wird dementsprechend zurückgehen. Einstell-, 
Überwachungs-, Wartungs- und Reparaturfunktionen ent-
fallen auf wenige Spezialisten. 
Die Informationsbewältigung und -Verarbeitung ist die 
bestimmende Grundlage der Technologie. Aufgrund der 
Informationsmenge, die zur Fortentwicklung wirtschaftli-
cher, politischer und gesellschaftlicher Interessen und 
Tätigkeitsbereiche zu bewältigen ist, kann die nachindu-
strielle Gesellschaft auch als Informationsgesellschaft 
bezeichnet werden (Zur Definition eines sog. Informa-
tionssektors s. Dostal 1984 u. 1986). 
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nologien ermöglicht erstmals seit Beginn der Industrialisie-
rung eine zumindest teilweise Abkehr vom Taylor'schen 
Organisationsprinzip einer ständig zunehmenden Arbeits-
teilung. Die Nutzung des Effizienzpotentials, das die Ver-
netzung aller Produktionskomponenten und -bereiche im 
industriellen wie im Dienstleistungssektor bietet, setzt 
bereichsübergreifende Arbeitsweisen und Teamarbeit vor-
aus. In dem Maß wie die körperliche Arbeit zurückgeht, 
weiten sich die bürotypischen Tätigkeiten aus. Entspre-
chend steigt der Bedarf an Angestellten. 
- Wirtschaftsfachlich hat die „Dienstleistungsproduktion“ 
die Warenproduktion nicht nur überholt, ihr Beitrag zum 
Nationaleinkommen ist dominierend. Völlig verändert hat 
sich demnach die Branchenzusammensetzung. Überwie-
gend werden die Erwerbstätigen in der nachindustriellen 
Gesellschaft in Dienstleistungsunternehmen bzw. -Institu-
tionen und nicht mehr in der Industrie beschäftigt sein. 
Fourastie und Bell halten es für möglich, daß der Industrie-
sektor als Arbeitgeber etwa auf die Bedeutung des land-
wirtschaftlichen Sektors zurückfallen könnte. Zum Ver-
gleich: 1882 waren noch über 43% der Erwerbstätigen in 
der Landwirtschaft beschäftigt. Ihr Produktionsergebnis 
reichte damals nicht immer für eine ausreichende Versor-
gung der Bevölkerung aus. Heute produzieren in diesem 
Sektor nur noch 5,2% der Erwerbstätigen riesige Über-
schüsse. 
In diesem Zusammenhang wird häufig von einem „Entin-
dustrialisierungsprozeß“ gesprochen. Um Mißverständ-
nisse zu vermeiden, weist Fourastie schon 1949 darauf hin, 
daß die Bedeutung der Industrie nicht absolut, sondern nur 
relativ, und zwar im Verhältnis zu dem sich noch dynami-
scher entwickelnden tertiären Sektor zurückgehen wird. 
Zwar schrumpft die Beschäftigtenzahl in der Industrie 
stark, ihr Produktionsvolumen jedoch nimmt aufgrund des 
Produktivitätswachstums weiterhin zu. Insofern sei keine 
Gesellschaft industrieller als die nachindustrielle. 
Produktivitätsfortschritte im primären und sekundären 
Sektor führen lt. der Drei-Sektoren-Hypothese zu allge-
mein steigendem Lebensstandard, durch den ein Nachfra-
geschub nach den zum großen Teil in geringerem Umfang 
rationalisierbaren und damit beschäftigungsintensiven 
Dienstleistungen ausgelöst wird. In dem Umfang, 
wie im primären und sekundären Sektor durch Einsatz 
neuer Technologien und wissenschaftlicher Erkenntnisse 
Arbeitskräfte freigesetzt werden können, würden im tertiä-
ren Sektor neue Arbeitsplätze entstehen. Das Arbeits-
marktgleichgewicht, das in der vorindustriellen Gesell-
schaft bestand, sei allerdings erst am Ende der Übergangs-
phase zur nachindustriellen Gesellschaft wiederhergestellt. 
(Eine Reihe von Autoren äußert sich dazu aber skeptisch.) 
Beschäftigungseffekte werden aber weder gleichzeitig noch 
in gleichem Umfang von allen Teilbereichen des tertiären 
Sektors erwartet. Wie in den beiden übrigen, so finden 
auch innerhalb des tertiären Sektors aufgrund auch dort 
möglicher Rationalisierungen bzw. Nachfrageveränderun-
gen fortlaufend Umschichtungsprozesse statt. Zum Bei-
spiel werden von sog. haushaltsbezogenen Dienstleistun-
gen kaum Beschäftigungsimpulse erwartet. Fourastie 
erkannte schon, daß die Leistungen der Branchen mit 
vergleichsweise geringem Rationalisierungspotential ver-
hältnismäßig teuer bleiben werden. Deshalb würden vor 
allem die haushaltsbezogenen Dienstleistungen, die teil-
weise auch noch substituierbar sind (durch Selbstbedie-
nung oder Eigenleistung), in reichen Ländern kaum nach- 
gefragt. Auch Bell stellt dazu fest, daß die Beschäftigung 
eines großen Anteils der Arbeitnehmer in Dienstleistungs-
tätigkeiten häuslicher Art ein typisches Merkmal vorindu-
strieller Gesellschaften sei. Sie sei deshalb insbesondere in 
Ländern mit niedrigem Lebensstandard und gleichzeitig 
sehr ungleicher Verteilung von Einkommen und Vermögen 
zu beobachten. 
Dienstleistungen in der nachindustriellen Gesellschaft sind 
von ganz anderer Art. Zwar überwiegen lt. Bell  in der 
industriellen Gesellschaft im tertiären Sektor noch die sog. 
distributiven Dienstleistungen (Handel, Verkehr). Dage-
gen basiert die nachindustrielle Gesellschaft einerseits auf 
Dienstleistungen im Bereich des Gesundheits-, Bildungs-
und Erholungswesens, andererseits im Bereich Wissen-
schaft, Forschung und Entwicklung, also vorwiegend auf 
den sogenannten gesellschaftsbezogenen Dienstleistungen. 
Mit dieser Art von Dienstleistungen, die auf Ansprüche 
beruhen, denen der Markt nur unzulänglich gerecht wer-
den kann, nehmen die öffentlichen Einrichtungen lt. Bell 
erheblich zu. So gesehen könne die nachindustrielle Gesell-
schaft auch als „kommunale“ Gesellschaft bezeichnet wer-
den. Das erneute Vordringen haushaltsbezogener Dienst-
leistungen wäre somit kein Zeichen eines fortschrittlich 
verlaufenden Strukturwandels, sondern eher als ein Rück-
schritt zu betrachten. 
-  Methodologisch   lösen   abstrakte  Theorien   (Modelle, 
Simulationen,   Entscheidungstheorien,   Systemanalysen) 
den Empirismus bzw. das Experiment ab. Neue Erkennt-
nisse und Fortschritte hängen somit nicht mehr in dem 
Maße wie in der Industriegesellschaft von Zufälligkeiten 
ab. Insofern baue „theoretisches Wissen“ als wichtigste 
Dimension der nachindustriellen Gesellschaft lt. Bell auf 
wissenschaftlicher Arbeit und Vorgehensweise auf. Mit der 
Ausdehnung des tertiären Sektors – so Bell – werden 
sich 
qualifizierte   Angestelltenberufe   (white-collar-jobs)   am 
stärksten ausweiten. Aufgrund der neuen zu bewältigenden 
Herausforderungen, vor allem wissenschaftlicher Art, wür-
den die akademisch-technischen Berufe in der nachindu-
striellen Gesellschaft auch quantitativ dominieren.  Die 
Hypothese unterstellt demnach ein während der Über-
gangsphase   zur   Dienstleistungsgesellschaft   permanent 
ansteigendes berufliches Qualifikationsniveau. 
Der Weg in die nachindustrielle Gesellschaft wird also 
nicht nur geprägt durch den Wandel der sektoralen Vertei-
lung der Arbeitsplätze, sondern auch durch den Wandel 
der Berufs-, Tätigkeits- und Qualifikationsstrukturen. 
Die Bezugnahme auf einige das Beschäftigungssystem prä-
gende Bausteine aus der Drei-Sektoren-Theorie dient 
einerseits der Hintergrundinformation und soll anderer-
seits die im folgenden empirisch ermittelten mit den mögli-
chen  strukturellen Veränderungen im Beschäftigungssy-
stem vergleichen helfen. In diesem Zusammenhang muß 
jedoch hinzugefügt werden, daß die der Drei-Sektoren-
Theorie zugrundeliegende Argumentationskette auch 
angezweifelt wird. 
Dieser strukturtheoretische Ansatz wird der Ambivalenz 
und Vielschichtigkeit des Problems nicht gerecht. Zuviele 
den Strukturwandel mitbestimmende Faktoren sind dabei 
zu wenig berücksichtigt. Beispiele davon sind 
a) endogener Art: 
-  Die Produktion begehrenswerter neuer und hochwerti-
ger Waren bremst die Nachfrageveränderung in Rich-
tung Dienstleistungen. 
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Ausdehnung    der    kaum    rationalisierbaren,    damit 
beschäftigungsintensiven und teueren tertiären Leistun-
gen, in deren Bereich die Löhne nicht niedriger sein 
können als in der Warenproduktion, kaum zu. 
-  Die teueren Dienstleistungen werden so weit wie mög-
lich substituiert z. B. durch Eigenleistungen, Selbstbe-
dienungseinrichtungen usw. 
-  Die weitere Ausweitung des staatlichen Dienstleistungs-
angebotes wird durch die Höhe der Abgabenquote li-
mitiert. 
-  Unvorhergesehene   Produktivitätsfortschritte   in   allen 
Dienstleistungsbereichen lassen aufgrund der Einfüh-
rung neuer Technologien kaum Beschäftigungsimpulse 
in der Höhe erwarten, wie es die Drei-Sektoren Hypo-
these vorsieht. 
b) exogener Art: 
-  Die   länderspezifisch   unterschiedliche   internationale 
Arbeitsteilung bevorteilt die Warenproduktion, beson-
ders in einem Land mit einer so hohen Außenhandels-
verflechtung wie z. B. der Bundesrepublik. 
-  Der wirtschaftliche Angleichungsprozeß zwischen armen 
und reichen Staaten ist überschätzt worden. Heutzutage 
kann davon keine Rede mehr sein. Entwicklungsländer 
werden deshalb weiterhin die Warenproduktion der 
Industriestaaten stützen. 
-  Preisschocks (z. B. bei Energie und Rohstoffen) und 
inflationäre Tendenzen, hemmen das Investitionsvolu-
men und damit das Rationalisierungstempo. 
-  Die staatliche Subventionspolitik begünstigt die land-
wirtschaftliche und die Warenproduktion. 
-  Größe und geographische Lage eines Landes lassen eine 
isolierte Beurteilung nicht mehr zu. In der Bundesrepu-
blik sind z. B. Urlaubs- und Erholungsreisen ein Grund 
für eine stark negative Dienstleistungsbilanz. 
Trotz dieser Einwände, trotz zweier Weltkriege und sozia-
ler Krisen entspricht die langfristige Entwicklung der Pro-
duktions- und Beschäftigungsstruktur zumindest auf der 
Ebene der drei großen Wirtschaftsbereiche auch in der 
Bundesrepublik bisher weitgehend dem bereits 1949 von 
Fourastié vorgestellten Modell: ein im Verhältnis zu den 
jeweils anderen Wirschaftsbereichen rückläufiger primärer 
Sektor, ein zunächst ansteigender, dann stagnierender und 
inzwischen relativ schrumpfender sekundärer Sektor und 
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besonders interessant, da das nachlassende Wirtschafts-
wachstum erstmals seit Anfang der 70er Jahre in der Bun-
desrepublik tendenziell einen Beschäftigungsrückgang im 
sekundären Sektor bewirkt hat. Seither hat die Zahl der 
Erwerbstätigen im nach wie vor expandierenden tertiären 
Sektor jene im sekundären Sektor überholt. 
3. Überblick über die Umschichtungsprozesse unter den 
Erwerbstätigen im Beschäftigungssystem zwischen 1950 
und 1985 
Bevor, begrenzt auf die Sozialversicherungspflichtig 
beschäftigten Arbeitnehmer, die jüngste Entwicklung der 
Beschäftigungsstrukturen untersucht wird, sollen die 
Umschichtungsprozesse seit Bestehen der Bundesrepublik 
anhand der Daten aller Erwerbstätigen knapp zusammen-
gefaßt werden. Der sektorale Strukturwandel unter den 
Erwerbstätigen und die Veränderung der Bruttowertschöp-
fung gehen aus Schaubild l hervor. Zu erkennen ist der 
besonders dynamische Prozeß zwischen 1950 und 1960, als 
sowohl im sekundären wie im tertiären Sektor das Arbeits-
platzangebot erheblich erweitert werden konnte. In dieser 
Zeit starker wirtschaftlicher Expansion wurden rund 
5 Mio. zusätzliche Arbeitsplätze im sekundären und tertiä-
ren Sektor geschaffen und somit neben der Integration der 
Vertriebenen und Flüchtlinge auch noch die Abwanderun-
gen von 1,6 Mio. Erwerbstätigen aus dem primären Sektor 
verkraftet und zusätzlich die damals hohe Arbeitslosigkeit 
abgebaut. 
Im Beschäftigungsboom der 50er Jahre sind fast ebensoviel 
Frauen wie Männer zusätzlich eingestellt worden (Über-
sicht 3). Trotzdem war auch danach die Frauenerwerbstä-
tigkeit noch vergleichsweise niedrig. 
In der folgenden Dekade bis 1970 hat sich die Zahl der 
Erwerbstätigen kaum verändert. Während der sekundäre 
Sektor sein Arbeitsplatzangebot nur noch geringfügig aus-
weitete, konnten die nach wie vor großen, auf enorme 
Produktivitätssteigerungen zurückzuführenden Arbeits-
platzverluste im primären Sektor durch die Aufnahmefä-
higkeit des tertiären Sektors fast ausgeglichen werden. Der 
per Saldo insgesamt vergleichsweise geringe Beschäfti-
gungsrückgang betraf vor allem die Frauen. 
Allerdings gibt die sektorale Verteilung der Erwerbstätigen 
keinen Aufschluß über den gesamten Tertiarisierungspro-
zeß. Mehr Information darüber bietet ihre funktionale 
Verteilung auf der Basis der Berufsbezeichnungen (Über-
sicht 4), auch wenn die exakten Tätigkeitsstrukturen aus 
ihnen nur näherungsweise hervorgehen (v. Rothkirch, Wei-
dig 1985). Daraus ist zu entnehmen, daß Dienstleistungsbe-
rufe schon in den 50er Jahren doppelt so stark zugenom-
men haben wie die Fertigungsberufe und Berufe mit Infra-
strukturaufgaben zusammen. Im Jahrzehnt danach haben 
sich sogar nur noch die Dienstleistungsberufe ausgeweitet. 
Schon 1970 übte über die Hälfte der Erwerbstätigen derar-
tige Berufe aus. Aus den Differenzen zwischen beiden 
Übersichten läßt sich schließen, daß Dienstleistungstätig-
keiten innerhalb des primären, vor allem aber im sekundä-
ren Sektor stark angestiegen sein müssen. Zwar sind auch 
in dieser Gliederung geschlechtsspezifische Abweichungen 
zu beachten, die Grundtendenz gilt aber für Männer wie 
für Frauen. Die Tertiarisierung, also die Schaffung büroty-
pischer Arbeitsplätze, erweiterte die Beschäftigungsmög-
lichkeiten der Frauen im besonderen. 
Aus den früheren, vom IAB im Rahmen von Strukturana-
lysen veröffentlichten Kreuztabellen (Stooß  1968,  Karr, 
Leupoldt  1976) können diese Veränderungen in tiefer 
wirtschaftsfachlicher und beruflicher Gliederung verfolgt 
werden. Die aus dem Jahre 1976 stammende Untersuchung 
kommt zu dem Ergebnis, daß sich die strukturellen 
Umschichtungsprozesse zwischen 1961 und 1970 gegenüber 
dem vergangenen Jahrzehnt etwas verlangsamt hatten. Das 
korrespondiert mit der Abnahme der Produktivitätssteige-
rungsraten. Daraus war nach den Ereignissen in den ersten 
beiden Nachkriegsjahrzehnten auch eine beginnende Nor-
malisierung des Wirtschaftslebens in der Bundesrepublik 
ablesbar. 
Hinsichtlich der ungleichen Verteilung von Männern und 
Frauen auf Wirtschaftszweige und Berufe wurden im Ver-
lauf der ersten zwei Jahrzehnte der Bundesrepublik zwar 
geringe Nivellierungstendenzen konstatiert, ein Vordrin-
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Männern besetzt sind, ist aber per Saldo kaum erfolgt. Das 
Berufsspektrum für Frauen blieb demnach relativ eng. 
Neben diesen auf der Basis von Volkszählungsdaten beob-
achteten Strukturveränderungen sollen überleitend zu 
Abschnitt 4 anhand von Daten der „Volkswirtschaftlichen 
Gesamtrechnung“ einige Anmerkungen zu den alle 
Erwerbstätigen betreffenden sektoralen Umschichtungs-
prozessen im zurückliegenden Vierteljahrhundert gemacht 
werden. Damit lassen sich die nachfolgend beschriebenen 
aktuellen Strukturprozesse unter den sozialversicherungs-
pflichtig beschäftigten Arbeitnehmern in das Gesamtge-
schehen besser einordnen. 
Übersicht 5 veranschaulicht die Veränderungstendenzen 
der Erwerbstätigenzahlen in Branchen, und zwar in 
Abhängigkeit von der Entwicklung der Bruttowertschöp-
fung, der Produktivität und der Arbeitszeit. 
Daraus ist beispielsweise zu ersehen, daß global die Brutto-
wertschöpfung zwischen 1960 und 1985 jahresdurchschnitt-
lich um 3,2% und die Produktivität je Erwerbstätigen-
stunde um 4,6% zunahm. Aufgrund dieser Entwicklung 
schrumpfte die Zahl der Erwerbstätigen durchschnittlich 
per Jahr um 0,16% bzw. per Saldo um 4%. Die Beschäfti-
gungsverluste fielen nur deshalb nicht noch stärker aus, 
weil u. a. die Arbeitszeit im gleichen Zeitraum um fast 1% 
jahresdurchschnittlich verkürzt worden ist. 
Die branchenspezifische weicht von der globalen Beschäfti-
gungsentwicklung teilweise erheblich ab. Im primären Sek-
tor und in den meisten Branchen des sekundären Sektors 
reichten die Produktionsausweitungen nicht aus, den Pro-
duktivitätsfortschritt zu neutralisieren. Nur noch in weni-
gen Wirtschaftszweigen des sekundären Sektors (z. B. in 
der Chemischen Industrie, zum großen Teil im Investi-
tionsgütergewerbe und in der Kunststoffindustrie) zeigen 
sich positive Beschäftigungsakzente, obwohl in diesen 
3) zur Gliederung der Sektoren s. Anhang 9 
Bereichen größerenteils überdurchschnittlich hohe Produk-
tivitätsfortschritte erzielt worden sind. Demgegenüber 
steigt die Beschäftigung in allen Wirtschaftszweigen des 
tertiären Sektors, abgesehen von der Stagnation im 
Bereich Handel und Verkehr. 
Die Dynamik des strukturellen Wandels, gemessen an der 
Summe der sektoralen Anteilsveränderungen (Dinier 1969 
und  IAB  1976), nahm parallel zu den sich abflachenden 
Zuwachsraten des Wirtschaftswachstums und geringer wer-
denden Produktivitätsfortschritten ständig ab (Über-
sicht 6). Eine Änderung der Tendenz eines sich verlangsa-
menden Strukturwandels wird auch in Zukunft nicht erwar-
tet (Schnur 1986). 
4. Auswirkungen der branchenspezifischen Strukturverän-
derungen zwischen 1974 und 1986 auf die Sozialversiche-
rungspflichtig beschäftigten Arbeitnehmer 
4.1 Allgemeine sektorale Entwicklung
3) 
Grundsätzlich sind, wie erwähnt, die Daten der Beschäftig-
tenstatistik aus qualitativen Gründen erst ab 1977 verwend-
bar. Ausgenommen davon ist das Merkmal „Wirtschafts-
zweig“, das einwandfreie Ergebnisse über die Beschäfti-
gungsentwicklung in den einzelnen Wirtschaftszweigen 
schon ab 1974 liefert. Damit können zwei volle Konjunk-
turzyklen in die Untersuchung einbezogen werden, näm-
lich die beiden Rezessionsphasen von 1974 bis 1976 und 
1980 bis 1983 ebenso wie die wirtschaftlichen Erholungs-
phasen von 1977 bis 1980 und ab 1983. 
Bei einem flüchtigen Blick auf die globale Beschäftigungs-
entwicklung seit 1974 (Anhang 1) kann man die inzwischen 
eingetretenen dramatischen Veränderungen auf dem 
Arbeitsmarkt nicht erkennen. Abgesehen von den konjunk-
turellen Schwankungen mit den Beschäftigungstiefpunkten 
in 1976/77 sowie 1983 und den Beschäftigungshöhepunkten 
in 1980 und in 1986 blieb die Zahl der Beschäftigten konstant. 
Hinreichend bekannt ist aber, daß über 2 Mio. Arbeitsplätze 
zusätzlich hätten geschaffen werden müssen, um das 
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gestiegene Erwerbspersonenpotential (von der Aktivie-
rung der Stillen Reserve abgesehen) ohne Friktionen in 
den Arbeitsprozeß eingliedern zu können. Insofern muß 
die globale Beschäftigungsentwicklung als unzureichend 
bezeichnet werden. 
In diesem Zusammenhang zu berücksichtigen ist auch die 
im Verhältnis zur Gesamtbeschäftigung außergewöhnlich 
stark gestiegene Zahl der Teilzeitbeschäftigten und der 
Arbeitnehmer in Berufsausbildung. Auf eine Analyse der 
Teilzeitbeschäftigung und der Berufsausbildung muß in 
dieser Untersuchung jedoch verzichtet werden. Den Ein-
fluß auf die Beschäftigungsentwicklung bei den sozialversi-
cherungspflichtig beschäftigten Arbeitnehmern, der 
anhand der Beschäftigtenstatistik erst ab 1977 beobachtet 
werden kann, zeigt Schaubild 2. 
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Der Beschäftigungsstand von 1974 bzw. 1980 ist erst wieder 
1987 erreicht worden. Berücksichtigt man aber die Ent-
wicklung der Teilzeitarbeitsplätze, so reichte im Betrach-
tungszeitraum die Kompensationsfähigkeit des expansiven 
Dienstleistungssektors hinsichtlich der Schaffung von 
Arbeitsplätzen für Sozialversicherungspflichtig beschäftigte 
Arbeitnehmer dennoch nicht ganz aus, um die seit 1974 
unter ihnen aufgetretenen Beschäftigungsverluste von 
1,4 Millionen im sekundären Sektor aufzufangen. Der 
Anteil der Beschäftigten im sekundären Sektor ist seit 1974 
um 7%-Punkte auf 48,5% gesunken. Dennoch zeigt sich 
die nach wie vor große Bedeutung dieses Bereichs für die 
Beschäftigung in der Bundesrepublik (Übersicht 7). Ent-
sprechend auf nunmehr 50,3% gestiegen ist der Anteil der 
im tertiären Sektor beschäftigten Sozialversicherungspflich-
tigen Arbeitnehmer. (Der Widerspruch zu dem aus Schau-
bild l ersichtlichen Anteil der im tertiären Sektor beschäf-
tigten Erwerbstätigen in Höhe von knapp 54% erklärt sich 
daraus, daß in der Beschäftigtenstatistik die rund 2,4 Mio. 
Beamten, die ausschließlich, und darüber hinaus die 
3,3 Mio. Selbständigen bzw. mithelfenden Familienmit-
glieder, die zum größten Teil im Dienstleistungssektor tätig 
sind, fehlen.) Diese sektoralen Beschäftigungstrends wer-
den von der Entwicklung des sektoralen Arbeitsvolumens 
bestätigt  (Kohler, Reyher 1988), was im Hinblick auf die 
überwiegend im tertiären Sektor bereitgestellten Teilzeit-
arbeitsplätze nicht als selbstverständlich zu betrachten ist. 
Die im Beobachtungszeitraum festzustellenden sektoralen 
Beschäftigungsentwicklungen lassen mit wenigen Ausnah-
men klare Trends erkennen. Trendbrüche zeigen sich nur 
bei den Wirtschaftszweigen „Kohlenbergbau“, „Waggon-
bau“, „EDV-Einrichtungen“, im Versandhandel und bei 
den Auskunfts-, Schreib-, Rechen- und Übersetzungsbüros 
(Anhang 1). Konjunkturelle Schrumpfungsphasen 
beschleunigen den Strukturwandel lediglich, da in Bran- 
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Beschäftigungsstand erheblich abgebaut wird. Dagegen 
verlangsamen sich die Umschichtungsprozesse in wirt-
schaftlichen Expansionsphasen dadurch, da sich der 
Beschäftigtenstand im sekundären Sektor wieder zu erho-
len beginnt, ohne jedoch das vorausgegangene Niveau 
wieder zu erreichen. Mit Ausnahme der wirtschaftsbezoge-
nen Dienstleistungen und der distributiven Dienstleistun-
gen reagieren die Wirtschaftszweige des tertiären Sektors 
unempfindlicher auf konjunkturelle Schwankungen. Vor 
allem wurde nur in wenigen Fällen ein Rückgang der 
Beschäftigtenzahl registriert. Die scherenartige Beschäfti-
gungsentwicklung zwischen dem sekundären und dem ter-
tiären Sektor setzt sich weiterhin voll durch (Schaubild 1). 
Geprägt wurde der sektorale Strukturwandel zwischen 
1974 und 1986 durch die hohen Arbeitsplatzverluste unter 
den Sozialversicherungspflichtig beschäftigten Arbeitneh-
mern 
- im  Verbrauchsgütergewerbe (– 22%), vor allem durch 
den, wie auch schon in den Dekaden zuvor, ungebroche-
nen Beschäftigungsrückgang im Textil- und Bekleidungsge-
werbe.   Ausnahmen  bildeten  dagegen  die  Wirtschafts-
zweige „Kunststoffverarbeitung“ und die Bau- und Möbel-
tischlereien. 
- im  Baugewerbe (–20%). Sie resultieren fast ausschließ-
lich aus dem Schrumpfungsprozeß im Hoch- und Tiefbau. 
Das übrige Bau- und Ausbaugewerbe konnte weitgehend 
Übersicht 7: Struktur der Sozialversicherungspflichtig Beschäftigten nach Wirtschaftsgruppen am 30. 06. 1974 bis 30. 06. 1986 
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gen „Zimmerei“ und „Dachdeckerei“ stiegen sie sogar 
kräftig an. 
-  in   der   Grundstoff-   und   Güterproduktion   (– 19%). 
Davon betroffen waren in erster Linie die Schwerindustrie, 
der Bereich Ziegelei, Grobkeramik und Beton. Entgegen-
gesetzte Trends zeigen  sich in den Wirtschaftszweigen 
„Pharmazeutische Industrie“, „Herstellung von Gummiwa-
ren“ und bei den Schlossereien und Schmiedereien. 
Außerordentlich hohe Beschäftigungsgewinne verzeichnen 
die sich relativ homogen entwickelnden Wirtschaftszweige 
der 
-  vorwiegend    gesellschaftsbezogenen    Dienstleistungen 
(+ 32%), 
-  vorwiegend     wirtschaftsbezogenen     Dienstleistungen 
(+ 26%), 
-  vorwiegend        freizeitbezogenen        Dienstleistungen 
(+ 24%), darunter insbesondere im Hotel- und Gaststät-
tengewerbe. 
Bemerkenswert ist, daß sich unter den gesellschaftsbezoge-
nen Dienstleistungen die privatwirtschaftlich geführten 
Unternehmen und die Organisationen ohne Erwerbscha-
rakter offensichtlich noch dynamischer entwickeln als die 
staatlichen. Eine exakte Betrachtung dieses Umschich-
tungsprozesses ist allerdings an Hand der Daten aus der 
Beschäftigtenstatistik wegen des Fehlens der Zahl der 
Beamten nicht möglich. Dennoch ist die Verlagerung bis-
her staatlicher Aufgabenfelder zu den privatwirtschaftli-
chen Unternehmen hin spürbar. In diesem Zusammenhang 
beachtenswert ist auch der erhebliche Beschäftigtenanstieg 
im Wirtschaftszweig „Freie Wohlfahrtspflege/Christliche 
Kirchen“ um über 100 Tsd. (+ 75%). 
Um eine andere Art von Arbeitsteilung handelt es sich bei 
den sogenannten wirtschaftsbezogenen Dienstleistungen. 
Sie hängen vorwiegend mit der Warenproduktion zusammen 
und sind insoweit funktional vergleichbar mit den Dienst-
leistungstätigkeiten innerhalb des sekundären Sektors 
selbst. Nur dadurch, daß von Branchen des sekundären 
Sektors derartige Dienstleistungen ausgelagert 
und von selbständigen, darauf spezialisierten Unterneh-
men ausgeführt werden, zählen sie zum tertiären Sektor. 
Beschäftigungswachstum in diesem Dienstleistungsbereich 
ist demnach zum großen Teil auf Rationalisierungsbemü-
hungen einzelner Branchen des sekundären Sektors 
zurückzuführen.  Darauf  beruhende neugeschaffene 
Arbeitsplätze können aber höchstens die daraus im Bereich 
der Warenproduktion entstandenen Arbeitsplatzverluste 
kompensieren. In welchem Ausmaß sich diese Umschich-
tungen per Saldo auf die globale Beschäftigungsentwick-
lung auswirken, läßt sich anhand von Bestandszahlen nicht 
überprüfen. 
Dem allgemein rückläufigen Beschäftigungstrend im 
sekundären  Sektor widersetzt sich der sehr heterogene 
Bereich „Investitionsgüterproduktion“ und das Nahrungs-
und Genußmittelgewerbe. Innerhalb dieser Bereiche fin-
den erhebliche Umschichtungsprozesse statt. So verläuft 
z. B. im Investitionsgütergewerbe die Entwicklung zugun-
sten der Wirtschaftszweige „Herstellung feinmechanischer 
Erzeugnisse“, „Luftfahrzeugbau“ sowie der Kfz-Industrie 
und zu Lasten der Wirtschaftszweige „Schiffbau“, „Her-
stellung und Reparatur von Büromaschinen“, „Herstellung 
elektrischer Verbrauchsgütergeräte“. Zu beachten ist die 
in diesem Sektor vergleichsweise stabile Beschäftigungs-
entwicklung bei dem Teil des Handwerks, der überwiegend 
Servicefunktionen erfüllt. Wachsender Bestand an Gebäu-
den und Wohnungen sowie die zunehmende Menge an 
Sachgütern lassen die Nachfrage nach vorwiegend ser-
viceorientierten handwerklichen Leistungen (Instandhal-
ten, Reparieren, Modernisieren usw.) kaum absinken. 
Ausgenommen vom insgesamt positiven Beschäftigungs-
trend im tertiären Sektor ist der Wirtschaftszweig „Handel 
und Verkehr“. Auch die darin laufenden Umschichtungs-
prozesse sind beachtlich. Im Bereich Handel expandiert die 
Zahl der Arbeitnehmer bei den Lebensmittelsupermärkten 
und Warendiskountern enorm, dafür schrumpft sie bei den 
Waren- und Kaufhäusern. 
Zusammenfassend ist festzustellen, daß im Beobachtungs-
zeitraum Arbeitsplätze hauptsächlich im Dienstleistungs-
sektor – mit Ausnahme einiger Branchen des distributiven 
Bereichs – geschaffen wurden. Arbeitsplatzverluste kon-
zentrieren sich im wesentlichen auf den Produktionssektor. 
Trotz des allgemein hohen Rationalisierungspotentials die-
ses Sektors befindet sich jedoch weiterhin eine Reihe von 
Branchen darunter, in denen durch überdurchschnittlich 
hohe Produktionsausweitungen bedeutende Arbeitsplatz-
gewinne realisiert werden konnten. Die expandierende 
Beschäftigungsentwicklung im Bereich der wirtschaftsbe-
zogenen Dienstleistungen und der nach wie vor hohe 
Anteil der Beschäftigten im sekundären Sektor sind Indi-
katoren dafür, daß der Strukturwandel gemessen an den in 
Abschnitt 2 erwähnten Kriterien in der Bundesrepublik 
immer noch tief in der von Fourastié  definierten Über-
gangsphase zur Dienstleistungsgesellschaft steckt. 
4.2 Auswirkungen des sektoralen Strukturwandels auf die sozial-
versicherungspflichtig beschäftigten Männer, Frauen und auslän-
dischen Arbeitnehmer zwischen 1974 und 1986 
Der Anteil der beschäftigten Männer und besonders jener 
der ausländischen Arbeitnehmer unter den Sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigten ist kleiner geworden (Über-
sicht 8). 
 
Für jede dieser Personengruppen ist damit die Beschäfti-
gungsentwicklung zwischen 1974 und 1986 anders verlau-
fen. Bei den Männern hat die Beschäftigtenzahl per saldo 
um 500 Tsd. abgenommen. Prozentual zeigt sich bei ihnen 
also nur eine schwach ausgeprägte rückläufige Tendenz. 
Die Zahl der beschäftigten Ausländer ist um rd. 700 Tsd., 
d.h. um mehr als ein Drittel gesunken. Positiv verlief die 
Entwicklung auf den ersten Blick dagegen für Frauen (+ 
421 Tsd. bzw. 5,4%). Zurückzuführen ist diese Tendenz 
aber wesentlich auf die Ausweitung der Teilzeitarbeit (+ 
421 Tsd. bzw. 36%) und den gegenüber den Männern (+ 
191 Tsd. bzw. 23,5%) ungleich höheren Anstieg der 
Beschäftigten in Berufsausbildung (+ 246 Tsd. bzw. 41%). 
Die Ursachen für die unterschiedlichen geschlechts- und 
nationalitätenspezifischen Beschäftigungsentwicklungen 
sind vielfältig. Ein Grund dafür dürfte aber auch die ganz 
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die Wirtschaftszweige sein. 
Von den Sozialversicherungspflichtig Beschäftigten sind im 
generell durch Arbeitsplatzverluste gekennzeichneten 
sekundären Sektor noch 61% aller Männer und 65% aller 
Ausländer, aber nur noch 29% aller Frauen tätig. Die 
Abwanderungen der Frauen aus dem Bereich der Waren-
produktion verläuft nach wie vor sehr viel dynamischer als 
bei den Männern (Anhang 2). Vom Beschäftigungsrück-
gang im sekundären Sektor waren z. B. im Beobachtungs-
zeitraum 900 Tsd. Männer (- 10,6%) und 517 Tsd. 
Frauen (- 17,6%) betroffen. Damit sank der an sich schon 
niedrige Anteil der Frauen im sekundären Sektor um 8 %-
Punkte, jener der Männer aber nur um 6 %-Punkte (Über-
sicht 9). 
Die im gleichen Zeitraum zusätzlich geschaffenen 1,33 
Mio. Arbeitsplätze für Sozialversicherungspflichtige 
Arbeitnehmer im tertiären Sektor verteilen sich auf rund 
400 Tsd. (+ 9,3%) Männer und 928 Tsd. (+ 19,3%) 
Frauen. Zwar verzerrt auch hier die Entwicklung der Teil-
zeitbeschäftigung etwas die Proportionen, da zum einen 
Teilzeitarbeitsplätze fast ausschließlich mit Frauen besetzt, 
und diese Arbeitsplätze zum anderen im wesentlichen vom 
tertiären Sektor angeboten wurden. An der beschriebenen 
Tendenz ändert sich dadurch grundsätzlich aber nichts. 
Der besonders starke und kontinuierliche Rückgang der 
Zahl ausländischer Arbeitnehmer ist fast gänzlich auf das 
für Ausländer verminderte Arbeitsplatzangebot in der 
Warenproduktion und im Bauhauptgewerbe zurückzufüh-
ren. Selbst in den Wirtschaftszweigen der Investitionsgü-
terproduktion und im Nahrungs- und Genußmittelge- 
werbe, die global die geringsten Beschäftigungsverluste im 
gesamten Bereich der Warenproduktion aufwiesen, war 
der Rückgang der ausländischen Arbeitnehmer so hoch wie 
in den übrigen warenproduzierenden Branchen (Anhang 
2). 
Aus Übersicht 9 geht hervor, daß für die Beschäftigung von 
Männern in erster Linie das Bauhauptgewerbe, gefolgt von 
der Grundstoff- und Güterproduktion und dem Ver-
brauchsgütergewerbe im Verlauf der Strukturverschiebun-
gen an Gewicht verloren hat. Die Bedeutung für die 
Beschäftigung von Männern hielt dagegen im Trend das 
Investitionsgütergewerbe und auch das Nahrungs- und 
Genußmittelgewerbe aufrecht. Innerhalb des generell 
zunehmenden tertiären Sektors lagen die positiven 
Akzente für Männer im Bereich der wirtschaftsbezogenen 
und in den gesellschaftsbezogenen Dienstleistungen, vor 
allem bei den sogenannten Human-Diensten. 
Diese Grundtendenzen zeigen sich auch bei den Frauen, 
allerdings wie schon erwähnt mit noch größerer Dynamik. 
Im Gegensatz zur Beschäftigungsentwicklung bei den Män-
nern ging allerdings die Zahl der im Investitionsgüterge-
werbe beschäftigten Frauen zurück. 
Für  ausländische  Sozialversicherungspflichtig beschäftigte 
Arbeitnehmer hatte die Wirtschaftsentwicklung zwischen 
1974 und 1986 insofern Folgen, als der tertiäre Sektor die 
unter ihnen entstandenen hohen Beschäftigungsverluste in 
der Warenproduktion und im Baugewerbe nicht kompen-
sieren konnte. Innerhalb des tertiären Sektors, in dem 
ausländische Arbeitnehmer immer noch schwach vertreten 
sind, hoben sich die Beschäftigungsgewinne in den wirt-
schaftsbezogenen und freizeitbezogenen Dienstleistungen 
Übersicht 9: Struktur der Sozialversicherungspflichtig Beschäftigten nach Wirtschaftsgruppen und Geschlecht am 30. 6. 1974 und am 
30. 6. 1986 
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auf. Das deutet darauf hin, daß unter den hier untersuch-
ten Personengruppen der Großteil der ausländischen 
Arbeitnehmer immer noch aus sprachlichen Gründen oder 
aufgrund ihres schulischen bzw. beruflichen Ausbildungs-
standes auf den laufenden Strukturwandel in Richtung 
„white-collar-jobs“ am wenigsten vorbereitet ist. 
Nach wie vor unterscheiden sich die branchenspezifischen 
Beschäftigungsschwerpunkte zwischen Frauen und Män-
nern erheblich. Insbesondere sind Frauen sehr viel 
ungleichmäßiger auf die Wirtschaftszweige verteilt. Bei-
spielsweise sind in den 20 jeweils am stärksten besetzten 
Wirtschaftszweigen rund 54% der Frauen, aber nur 40% 
der Männer beschäftigt (Anhang 3). Diese unterschiedliche 
Konzentration (Gini-Koeffizient) veränderte sich zwischen 
1974 und 1986 bei den Sozialversicherungspflichtig beschäf-
tigten Männern und den ausländischen Arbeitnehmern 
kaum. Bei den Frauen verstärkte sie sich dagegen, und 
zwar durch deren außergewöhnlich hohe Beschäftigungs-
umschichtungen in Richtung gesellschaftsbezogener 
Dienstleistungen (Schaubild 3). Damit war die noch in den 
50er und 60er Jahren bei den weiblichen Erwerbspersonen 
zu beobachtende Tendenz hin zu einer gleichmäßigeren 
Verteilung auf die Wirtschaftszweige zumindest nach 1974 
unter den Sozialversicherungspflichtig beschäftigten Frauen 
einer entgegengesetzten gewichen. Die Verteilungsunter-
schiede zwischen Männern und Frauen haben sich somit 
wieder vergrößert. 
5. Die Veränderungen beruflicher Strukturen bei den 
Sozialversicherungspflichtig beschäftigten Arbeitnehmern 
zwischen 1977 und 1986 
5.1 Allgemeine Entwicklung nach Berufen
4) 
Die Berufsstrukturen können anhand der Daten aus der 
Beschäftigtenstatistik aus den bereits erwähnten Gründen 
erst ab 1977 abgebildet werden. Die beiden Eckjahre des 
Beobachtungszeitraums liegen ungünstig, da 1977 aus kon-
junkturellen Gründen der Tiefststand und 1986 fast wieder 
ein Höchststand der Beschäftigung erreicht worden war. 
Im folgenden muß deshalb beachtet werden, daß die 
Beschäftigungszunahme zwischen den beiden Zeitpunkten 
um rund 850 Tsd. (4,3%) keinen Trend darstellt, sondern 
lediglich auf den unterschiedlichen konjunkturellen Situa-
tionen beruht. Auf die im allgemeinen sich langfristig 
vollziehenden strukturellen Veränderungen hat der 
Beschäftigtenanstieg nur marginale Auswirkungen. 
In der vergangenen Dekade nahm die Zahl der sozialversi-
cherungspflichtig beschäftigten Arbeitnehmer mit Dienst-
leistungsberufen am stärksten zu (Anhang 4). Selbst der 
erneute konjunkturelle Einbruch 1983 konnte den anstei-
genden Trend nur bremsen, nicht aber stoppen. Dennoch 
waren die Zuwachsraten insgesamt gesehen in den einzel-
nen Berufsbereichen recht unterschiedlich. 
Im Durchschnitt am stärksten stieg der Bedarf an Sozialver-
sicherungspflichtigen Arbeitnehmern in folgenden Berufs-
feldern: 
- Personenbezogene Dienstleistungen (+ 38%), davon 
allen voran die Gesundheitsdienstberufe, gefolgt von den 
Sozial- und Erziehungsberufen. Auf diese Berufsbereiche 
entfiel fast die Hälfte der im Dienstleistungsbereich 
geschaffenen 1,24 Mill. Arbeitsplätze. Insgesamt üben 
4)   Zur Gliederung der Berufe s. Anhang 10 und BeitrAB 70, S. 585 ff. 
 
heute fast 10% aller Beschäftigten derartige Berufe aus, 2 
%-Punkte mehr als 1977. 
-  Arbeitnehmer    mit    Planungs-    oder    Laborberufen 
(+ 14%), also Ingenieure (mit Ausnahme der Bauinge-
nieure und Architekten, deren Beschäftigungsentwicklung 
stagnierte),  Naturwissenschaftler und Techniker.  Diese 
Trends stimmen mit den eingangs erwähnten Erwartungen 
Beils überein. 
-  Dienstleistungskaufleute (+ 12%), insbesondere Frem-
denverkehrsfachleute, Bankkaufleute, Handels-, Verlags-
kaufleute und Werbefachleute.  Dagegen stagnierte die 
Zahl der Verkäufer. Die Zahl der Drogisten und Tank-
warte und der Handelsvertreter war sogar rückläufig. 
Sehr heterogen verlief die Beschäftigungsentwicklung im 
Bereich der Verwaltungs- und Büroberufe (+ 8%). Die 
Zahl der Sozialversicherungspflichtig beschäftigten Unter-
nehmens- und Steuerberater und der Datenverarbeiter hat 
z. B. erheblich zugenommen. Demgegenüber zeigt sich ein 
leicht abwärts gerichteter Trend unter den Rechnungskauf-
leuten/Kassierern und den Steno-, Datentypistinnen, was 
u. a. auf den breiten Einsatz moderner Bürotechnologien 
zurückzuführen sein dürfte. 
Die sogenannten sachbezogenen Dienstleistungen sind der 
einzige Dienstleistungsbereich, der keinen Aufwärtstrend 
zu verzeichnen hat, ja dessen Beschäftigungsentwicklung 
sogar unter dem Gesamtdurchschnitt liegt. Unter den in 
diesem Bereich zusammengefaßten Berufen fällt jedoch 
der hohe Bedarf an Gästebetreuern und auch an Arbeit-
nehmern mit Dienst- und Wachberufen aus dem Rahmen. 
Nochmals sei aber darauf hingewiesen, daß es anhand der 
Beschäftigtenstatistik schwierig ist, die Entwicklung aller 
Dienstleistungsberufe eindeutig nachzuzeichnen. Gerade 
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tigtenstatistik nicht enthaltenen Selbständigen und Beam-
ten teilweise sehr hoch. 
Ganz den Fourastié-, bzw. Bellschen Hypothesen entspre-
chend ging im Beobachtungszeitraum die Zahl der Berufs-
angehörigen im Bereich der unmittelbaren Warenproduk-
tion am stärksten zurück. In erster Linie handelt es sich um 
Tätigkeiten im Zusammenhang mit 
-  dem Abbau von Bodenschätzen (- 18%), 
-  der Erzeugung von Grundstoff- und Produktionsgütern 
(- 10%), 
-  der Herstellung von Konsumgütern (- 6%) und 
-  dem Bau (- 12,6%). 
Ausnahmen im Konsumgüterbereich sind die Berufe „Bäk-
ker/Konditor“, „Fleischer“, „Köche“ und „Druckstockher-
steller/Drucker“. Vom Rückgang in den Bauberufen sind 
nicht oder kaum betroffen die sogenannten Ausbauberufe, 
aber auch die Berufe „Zimmerer/Dachdecker“. 
Anhand dieser Beschäftigungsentwicklung scheint sich zu 
bestätigen, daß die Merkmale „unmittelbare Warenpro-
duktion“ und „mittelbare Warenproduktion“ wichtige 
Unterscheidungskriterien für eine Zuordnung der Wirt-
schaftszweige zu den Sektoren darstellen. Das zeigt, wie 
schon sektoral zu beobachten war, die im Vergleich zu den 
übrigen Produktionsberufen günstige Beschäftigungsent-
wicklung im Berufsbereich „technische Anlagen montie-
ren, warten“. Zunächst überraschen mag auch der aus 
Anlage 4 zu ersehende Beschäftigungsanstieg im Bereich 
„Naturprodukte gewinnen“. 
Die Beschäftigungsgewinne unter den sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten in Berufen des landwirtschaftlichen, 
gärtnerischen Bereichs gehen aber im wesentlichen auf den 
Bedarf an Gärtnern/Gartenarchitekten und Floristen 
zurück. Die Zuordnung dieser Berufe wie auch jener mit 
den Tätigkeitsschwerpunkten „reparieren, montieren, war-
ten“ zu den Produktionsberufen scheint zweifelhaft zu sein. 
Bei ihnen überwiegen „Service“-Funktionen. Die Beschäf-
tigungsentwicklung in diesen Wirtschaftszweigen deckt sich 
nicht zuletzt deshalb eher mit der im tertiären Bereich. Sie 
könnten demnach auch den Dienstleistungsberufen zuge-
ordnet werden. Eine entsprechende Zuordnung würde den 
Unterschied zwischen landwirtschaftlichen Berufen, den 
Berufen der unmittelbaren Warenproduktion und den 
Dienstleistungsberufen noch deutlicher sichtbar machen. 
Wesentlich prägnanter als die Verteilung der Arbeitneh-
mer auf Sektoren zeigt jene auf Berufe die seit langem 
dominierende Bedeutung der Dienstleistungstätigkeiten 
für die Beschäftigung. Von den Sozialversicherungspflichtig 
beschäftigten Arbeitnehmern übten 1986 rund 64% Dienst-
leistungsberufe bzw. Infrastrukturtätigkeiten und 36% Pro-
duktions- bzw. Instandhaltungsberufe aus. Der Trend in 
Richtung Dienstleistungsberufe bleibt bestehen, wenn 
auch zwischen 1983 und 1986 eine Abschwächung feststell-
bar ist. Sie dürfte, wie schon in Abschnitt 4 erwähnt, 
lediglich auf konjunkturelle Ursachen zurückzuführen sein 
(Übersicht 10). 
5.2 Auswirkungen des funktionalen Strukturwandels auf die 
Sozialversicherungspflichtig beschäftigten Männer, Frauen und 
ausländischen Arbeitnehmer zwischen 1977 und 1986 
Die geschlechtsspezifische Verteilung auf Berufe unter-
scheidet sich ebenfalls erheblich von der sektoralen (Über-
sicht 11). Während immer noch etwa die Hälfte der sozial-
versicherungspflichtig beschäftigten Männer Berufe im 
Zusammenhang mit der unmittelbaren Warenproduktion 
ausüben, sind es unter den Frauen nur noch rd. 16%. 
Obwohl Frauen also weitgehend schon Dienstleistungsbe-
rufe ergriffen haben, ist unter ihnen die Zuwanderung zu 
diesem Berufsbereich, wie es auch schon bei den sektora-
len Umschichtungsprozessen zu beobachten war, immer 
noch wesentlich stärker ausgeprägt als unter den Männern. 
Die Ausweitung des Dienstleistungssektors verbessert 
somit die Beschäftigungschancen der Frauen nach wie vor. 
Inwieweit dieser quantitative Aspekt auch qualitative Ver-
besserungen einschließt, wird im Abschnitt 6 untersucht. 
Hohe Zuwachsraten in den anspruchsvollen Berufen deu-
ten aber auch hier schon eine Verbesserung der beruflichen 
Qualifikationsstruktur der Frauen an. 
Zwischen 1977 und 1986 am stärksten an Bedeutung 
gewonnen haben für Frauen die Berufe im Bereich der 
- personenbezogenen Dienstleistungen (+ 40,8%), darun-
ter insbesondere alle Gesundheitsdienstberufe und die 
Übersicht 10: Struktur der Sozialversicherungspflichtig Beschäftigten nach Berufsgruppen am 30. 06. 1977 und am 30. 06. 1986 
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Berufe „Sozialarbeiterin“, „Natur- und Wirtschaftswissen-
schaftlerin“, „Rechtswahrerin/Rechtsberaterin“, „Dolmet-
scherin/Bibliothekarin“ und „Friseurin“, 
- Planungs- und Laborberufe (+ 32%), darunter die 
Berufe „Technische Zeichnerin“, „Architektin“, aber auch 
verschiedene Ingenieurberufe. In diesem Bereich sind 
jedoch immer noch relativ wenig Frauen vertreten. 
Überdurchschnittlich  zurückgegangen  ist die Zahl der 
Frauen in Berufen im Zusammenhang mit der Erzeugung 
von Grundstoff- und Produktionsgütern und mit der Her-
stellung von Konsumgütern (Anhang 5). 
Eine in diesem Zusammenhang immer wieder interessie-
rende Frage ist, ob sich die Chancen der Frauen in sog. 
Männerberufen verbessern. Zu diesen zählen hier Berufe, 
in denen der Anteil der Frauen 1977 nicht höher als etwa 
20% lag. In den meisten dieser Berufe ist der Frauenanteil 
im Trend gestiegen (Übersicht 12). Absolut hat sich die 
Zahl der Frauen in Männerberufen per Saldo zwischen 
1977 und 1986 um 82 Tsd. überdurchschnittlich stark 
erhöht. Das sind 11% der insgesamt auf Frauen entfallen-
den zusätzlichen Arbeitsplätze. Derartige Berufe wurden 
1977 von 7,5% aller beschäftigten Frauen ausgeübt. Der 
Anteil stieg bis 1986 auf 9,9%. 
Aus Anhang 5 geht auch hervor, daß Frauen im allgemei-
nen aus schrumpfenden Berufen stärker abwandern als 
Männer und höhere Zuwachsraten in expandierenden 
Berufsfeldern aufweisen. Im Trend steigt die Frauenbe-
schäftigung, während die Zahl der beschäftigten Männer 
abnimmt. 
Noch ungleichmäßiger als auf Wirtschaftszweige verteilen 
sich Männer, Frauen und ausländische Beschäftigte auf die 
Berufe (Schaubild 4). Die Hälfte von ihnen ist auf nur 
sieben Berufe verteilt. Darunter dominieren die „Verkäu-
fer“ und das Berufskonglomerat „Bürofachkräfte“. Keine 
Unterschiede läßt das nach Gini berechnete Konzentra-
tionsmaß zwischen Männern und ausländischen Beschäftig-
ten hinsichtlich der Berufsstreuungen erkennen. Dennoch 
weicht bekanntlich das Berufsprofil beider Personengrup-
pen stark voneinander ab (Anhang 6). 
Im Gegensatz zur sektoralen Verteilung hat sich bei den 
beschäftigten Frauen das Streuungsmaß über die Berufe 
zwischen 1977 und 1986 nicht verändert. Das Berufsspek-
trum ist demnach für Frauen nach wie vor eng geblieben. 
Dadurch, daß aber einzelne Berufe anteilmäßig an Bedeu-
tung gewonnen, andere verloren haben, ist die Beschäftig-
tenstruktur der einzelnen Personengruppen heute dennoch 
anders als 1977. 
 
Anhand der Veränderungsraten der Bestandszahlen lassen 
sich zwischen 1979 und 1986 kaum noch Substitutionsef-
fekte zwischen Männern und Frauen feststellen 
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(Anhang 5). Ausnahmen bilden z. B. die Berufe „Büro-
fachkräfte“, „Raumausstatter“, „Technische Zeichner“, 
„Handelsvertreter“, „Kfz-Führer“, „Schriftsetzer/Buch-
drucker“ und „Bankkaufleute“, in denen die Zahl der 
Frauen ansteigt, die der Männer jedoch abnimmt. Umge-
kehrt verhält es sich nur bei den „Montierern“! 
Substitutionseffekte können auch kaum zwischen ausländi-
schen und deutschen Arbeitnehmern beobachtet werden 
(Dietz 1987). Zu groß ist unter den ausländischen Mitarbei-
tern der Beschäftigungsrückgang in schrumpfenden und zu 
gering die Beschäftigungszunahme in expandierenden 
Berufen im Vergleich zu den deutschen Beschäftigten. 
Die besondere Situation der ausländischen Arbeitnehmer 
spiegelt sich auch in ihrer Verteilung auf die Berufe. Der 
gegenüber 1977 aus Übersicht 11 hervorgehende stärkere 
Anteil in Dienstleistungsberufen resultiert nicht aus 
Umschichtungen zwischen den Produktions- und Dienstlei-
stungsberufen, sondern lediglich daraus, daß ausländische 
Arbeitnehmer in Produktionsberufen außergewöhnlich 
hohe Arbeitsplatzverluste hinnehmen mußten. Die demge-
genüber in Dienstleistungsberufen erzielten Arbeitsplatz-
gewinne sind von marginaler Größe. 
6. Veränderung der Qualifikationsstruktur bei den sozial-
versicherungspflichtig beschäftigten Arbeitnehmern 
6.1 Qualifizierte Beschäftigte nach Wirtschaftszweigen 
Technischer Fortschritt in der Übergangsperiode zur 
Dienstleistungsgesellschaft, zunehmende Nachfrage nach 
neuartigen oder hochwertigeren Gütern, besonders aber 
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laut Bell einen größer werdenden Bedarf nach qualifizier-
ten Arbeitnehmern. 
Bei einer zunächst recht groben Einteilung der sozialversi-
cherungspflichtig Beschäftigten in 
1. Fachkräfte  (Facharbeiter,  Poliere, Meister, Angestellte 
mit abgeschlossener beruflicher Ausbildung) und 
2.  Beschäftigte     geringerer     beruflicher     Qualifikation 
(Nichtfacharbeiter, Angestellte ohne berufliche Ausbil-
dung), 
können mehr als zwei Drittel der Beschäftigten als qualifi-
zierte Arbeitnehmer angesehen werden (Anhang 7). Der 
Anteil der Fachkräfte nach dieser Definition ist im tertiä-
ren Sektor im Durchschnitt höher als im sekundären, viel 
höher jedoch als im verarbeitenden Gewerbe. Zwischen 
den einzelnen Wirtschaftsbereichen, vor allem zwischen 
einzelnen Branchen streut das Qualifikationsniveau 
beträchtlich. So sind innerhalb des sekundären Sektors 
beispielsweise im Baugewerbe durchschnittlich fast 81%, 
im Verbrauchsgütergewerbe dagegen nur 53% als Fach-
kräfte beschäftigt. Im Bereich des tertiären Sektors ist der 
Anteil der Fachkräfte bei den wirtschaftsbezogenen 
Dienstleistungen mit 77% im Durchschnitt am höchsten. 
Am unteren Ende der Skala liegen die haushaltsbezogenen 
Dienstleistungen. Die entsprechende Quote im Bereich 
„Verkehr, Nachrichtenübermittlung“ und im staatlichen 
Bereich der gesellschaftsbezogenen Dienstleistungen gibt 
wegen des Fehlens der Zahl der Beamten keine ausrei-
chend exakte Information über das dortige Qualifikations-
niveau. 
Noch 1986 mußten in der Bundesrepublik, selbst bei der 
hier verwendeten groben Unterteilung des Qualifikations-
niveaus, etwa 6,2 Millionen oder 33% aller Sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigten als niedrigqualifizierte Arbeit-
nehmer eingestuft werden. Sie gehören zu dem Potential 
an Arbeitskräften, deren Arbeitsplätze durch den laufen-
den Strukturwandel besonders gefährdet sind. 
Überblickt man allein die Entwicklung der vergangenen, 
von starken Arbeitsmarktungleichgewichten geprägte 
Dekade, so ist festzustellen, daß, von Ausnahmen abgese-
hen, im Trend ein zusätzlicher Bedarf nur noch nach 
qualifizierten Arbeitnehmern bestand. Per Saldo nahm die 
Zahl der Fachkräfte zwischen 1977 und 1986 um 1,17 Mil-
lionen oder 10% zu, während die niedrigqualifizierten 
Arbeitnehmer um 750 Tsd. bzw. 11% zurückgingen. Diese 
scherenartige Entwicklung hält an. 
Der Anteil der beruflich Qualifizierten unter den sozialver-
sicherungspflichtig Beschäftigten hat um fast 5%-Punkte 
zugenommen. Der Trend ist im tertiären Sektor stärker 
ausgeprägt als im sekundären, obwohl im Dienstleistungs-
bereich der Anteil der Fachkräfte schon über dem Durch-
schnitt liegt und bekanntlich Tertiarisierungsprozesse im 
Warenproduktionsbereich stattfinden. Auch zwischen den 
Wirtschaftssektoren driftet das Qualifikationsniveau dem-
nach auseinander. Dennoch, ein Qualifikationsanstieg ist 
nicht nur im tertiären Sektor, sondern auch in fast allen 
Branchen des sekundären Sektors zu beobachten, aller-
dings in sehr unterschiedlich hohem Ausmaß. Von diesem 
Trend scheinen im sekundären Sektor die Wirtschafts-
zweige „Herstellung von Gummiwaren“, „Herstellung von 
Kraftfahrzeugen“ und „Herstellung von Glas, Glasfasern“ 
sowie im tertiären Sektor die Branchen „Luftfahrt“, „Lea-
sing“ und „Chemische Reinigung“ ausgenommen zu sein. 
Bei näherer Betrachtung sind diese Sonderentwicklungen 
jedoch zum Teil auf Konjunktureffekte zurückzuführen. 
Niedrigqualifizierte Arbeitnehmer werden in wirtschaftli-
chen Expansionsphasen im sekundären Sektor überpropor-
tional stark eingestellt, in Rezessionsphasen um so schnel-
ler wieder freigesetzt. Diese Konjunkturpufferfunktion 
dürfte auch Ursache dafür sein, daß die Umschichtungs-
prozesse zwischen qualifizierten und gering-qualifizierten 
Arbeitnehmern zwischen 1977 (Konjunkturtief) und 1986 
(Konjunkturhoch) nicht noch stärker ausgefallen sind. 
Das im Einzelfall unterschiedlich stark, aber allgemein 
steigende Qualifikationsniveau hängt weder davon ab, wie 
groß der Anteil der Fachkräfte je Branche ist, noch von 
einer positiven oder negativen Beschäftigungsentwicklung 
des jeweiligen Wirtschaftszweiges. Wesentliche Ursachen 
dürften somit tatsächlich in realisierten oder zu erwarten-
den Modernisierungen, also im technischen Fortschritt und 
in allgemein wachsenden Berufsanforderungen liegen. Die 
in Verbindung mit der Modernisierung der Betriebe disku-
tierte Dequalifizierungshypothese bestätigt sich somit 
nicht. Vergleicht man jedoch die unterschiedlich hohen 
Produktivitätsfortschritte zwischen den einzelnen Wirt-
schaftszweigen (Übersicht 5) mit dem branchenspezifi-
schen Qualifikationsanstieg (Anhang 7), so kann ein 
Zusammenhang auch damit letztlich nicht erklärt werden. 
Eine der Ursachen für das zunehmende Qualifikationsni-
veau ist sicherlich auch das allgemein gestiegene Bildungs-
niveau junger Arbeitnehmer. Außerdem bleibt zu vermu-
ten, daß dieser Trend durch die seit 1974 bestehende 
Arbeitsmarktsituation verstärkt wurde, die gekennzeichnet 
war durch ein knappes Arbeitsplatz- und ein hohes 
Arbeitskräfteangebot. Dadurch entstand für Arbeitnehmer 
eine erhebliche Konkurrenzsituation und für Arbeitgeber 
eine relativ günstige Situation hinsichtlich der Personalaus-
wahl. 
Wie sich die wirtschaftliche Situation einer Branche auch 
immer entwickelt, beruflich qualifizierte Beschäftigte 
haben im Hinblick auf die Sicherheit des Arbeitsplatzes 
ganz entscheidende Vorteile gegenüber den gering Qualifi-
zierten. Eine Arbeitsplatzgarantie haben sie dennoch 
nicht, wie schrumpfende Wirtschaftszweige des sekundären 
Sektors deutlich beweisen. 
6.2 Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte nach Stellung im 
Beruf 
Eine weitere Differenzierung der sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten nach Stellung im Beruf läßt erken-
nen, daß die Zahl der niedrigqualifizierten Arbeiter absolut 
am stärksten zurückgegangen ist. Prozentual büßten aber 
Angestellte ohne Berufsausbildung erheblich mehr Arbeits-
plätze ein. Da die Zahl der Facharbeiter tendenziell sta-
gnierte, war es allein der Bedarf an qualifizierten Ange-
stellten, der seit 1977 die Beschäftigung ansteigen ließ 
(Übersicht 13). 
Die Dynamik struktureller Veränderungsprozesse im 
Beschäftigungssystem dürfte sich in absehbarer Zeit nur 
geringfügig abschwächen, nicht zuletzt dadurch, daß die 
Tertiarisierung in der Bundesrepublik den Stand einer 
Reihe anderer Länder noch nicht erreicht hat (Krupp 
1986). (Auf die bereits erwähnten statistischen Abgren-
zungs- und Vergleichsprobleme sei in diesem Zusammen-
hang nochmals hingewiesen.) Im Hinblick auf die Merk-
male, die eine nachindustrielle Gesellschaft voraussichtlich 
prägen werden, kann die derzeitige Beschäftigungssitua-
tion weiterhin als kritisch angesehen werden, da immer 
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noch rund 48% der Sozialversicherungspflichtigen Arbeit-
nehmer im sekundären Sektor beschäftigt sind. 54% aller 
Beschäftigten (ohne Auszubildende) stehen immer noch in 
einem Arbeiterverhältnis. Die Hälfte davon zählt zu den 
niedrigqualifizierten Arbeitnehmern. Allein im verarbei-
tenden Gewerbe sind 5,26 Millionen, bzw. 51% aller 
Arbeiter (ohne Auszubildende) beschäftigt, darunter zäh-
len sogar 52% nicht zu den Fachkräften. Schon daraus wird 
ersichtlich, wie weit der Weg in die Dienstleistungsgesell-
schaft für die Bundesrepublik noch ist. Wesentliches Kenn-
zeichen dieser Gesellschaftsform soll ja die weitgehende 
Verlagerung der körperlichen Arbeit auf die Maschine 
sein. In Anbetracht der großen Zahl vor allem ungelernter 
Arbeiter kann der beschriebene Umschichtungsprozeß 
noch lange andauern. Das Potential der vom Strukturwan-
del gefährdeten Arbeitsplätze hat in Teilbereichen bedenk-
liche Ausmaße, vor allem durch die immer kostengünstiger 
und damit rentabler einsetzbaren neuen Technologien. Auf 
die in Abschnitt 2 erwähnten Faktoren, die sich zum Teil 
insbesondere auch in der Bundesrepublik hemmend auf 
den Strukturwandel auswirken, sei in diesem Zusammen-
hang nochmals hingewiesen. 
Besonders stark von diesem Umschichtungsprozeß sind 
Frauen aufgrund ihrer vergleichsweise ungünstigen Qualifi-
kationsstruktur betroffen (Übersicht 14). Noch 1977 
gehörten über 46% von ihnen zur Gruppe der gering-
qualifizierten Arbeitskräfte. Das hat sich innerhalb des 
kurzen Beobachtungszeitraums allerdings erheblich verän-
dert. Obwohl, wie erwähnt, in der derzeitigen konjunktu-
rellen Expansionsphase geringqualifizierte Arbeitnehmer 
relativ etwas stärker eingestellt werden (Konjunkturpuffer- 
funktion), hat sich der Anteil der beruflich gering Qualifi-
zierten unter den beschäftigten Frauen bis 1986 auf 38% 
verringert. Im Vergleich zu den Männern (knapp: 30%) 
muß diese Rate weiterhin als sehr hoch angesehen und 
damit das Beschäftigungsrisiko der Frauen weiterhin höher 
eingestuft werden. Die Beschäftigungsstruktur der Frauen 
verbessert sich jedoch auch unter dem Aspekt der berufli-
chen Qualifizierung durch die Ausweitung der Dienstlei-
stungstätigkeiten, also aufgrund des Tertiarisierungspro-
zesses erheblich schneller als die der Männer. Dennoch 
bleibt ihr Nachholbedarf hinsichtlich der Qualifizierung 
auch heute noch groß. 
Das Beschäftigungsprofil nach dem Merkmal „Stellung im 
Beruf“ wird sich auf lange Sicht zwischen Männern und 
Frauen kaum angleichen. Das liegt daran, daß Männer zur 
Zeit zu etwa zwei Drittel als Arbeiter beschäftigt werden, 
60% darunter sind Facharbeiter. 
Die im Hinblick auf den säkularen Trend der Tertiarisie-
rung ungünstige Beschäftigungsstruktur der Männer hatte 
Folgen. Beachtung verdienen in diesem Zusammenhang 
nicht nur die ausgeprägte rückläufige Tendenz unter den 
niedrigqualifizierten Arbeitern, sondern auch die stagnie-
renden Facharbeiterzahlen. Die Arbeitsplatzverluste unter 
den männlichen Arbeitern sind insgesamt so hoch, daß sie 
selbst in der derzeit günstigen konjunkturellen Phase durch 
erhebliche Stellenmehrungen unter den Angestellten nicht 
wettgemacht werden konnten. 
Sehr viel günstiger verläuft die Beschäftigungsentwicklung 
für Frauen. Selbst unter Berücksichtigung des Teilzeitef-
fektes sind die Beschäftigungsverluste unter den Arbeite- 
übersicht 14: Sozialversicherungspflichtig beschäftigte Männer, Frauen und Ausländer nach Stellung im Beruf am 30. 06. 1977 und am 
30. 06. 1986 in Tsd. 
(ohne Beschäftigte in Berufsausbildung) 
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als ausgeglichen worden. Im Gegensatz zu den Männern 
sind heute fast zwei Drittel der Frauen als Angestellte 
beschäftigt. Davon haben 85% eine Berufsausbildung ab-
geschlossen. 
Wie die globale Beschäftigungsentwicklung bereits vermu-
ten ließ, ist die Qualifikations- und Beschäftigungsstruktur 
unter den Ausländern besonders ungünstig. Fast 85% von 
ihnen sind als Arbeiter beschäftigt. Knapp drei Viertel 
davon haben keine Facharbeiterposition. Zwischen 1977 
und 1986 hat sich diese Relation nur wenig zu ihren Gun-
sten verändert. Nach wie vor gering ist die Zahl der auslän-
dischen Angestellten. Die Hauptursache für die äußerst 
prekäre Beschäftigungsentwicklung bei den ausländischen 
Arbeitnehmern dürfte damit in ihrer vergleichsweise 
ungünstigen Qualifikationsstruktur liegen. 
6.3 Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte nach ihrer Schulbil-
dung 
Ausgehend von der These der Zentralität theoretischen 
Wissens als wichtigste Dimension der nachindustriellen 
Gesellschaft prognostizierte Bell 1973, daß in den USA die 
Klasse der Akademiker/Techniker die Zahl der Fabrikar-
beiter überrunden werde. Schon 1980 hätten sie seiner 
Meinung nach in den USA die zweitstärkste Berufsgruppe 
in der Gesellschaft und gegen Ende des Jahrhunderts die 
stärkste überhaupt bilden sollen. Auch das sei ein Merk-
mal, welches das Aufkommen der nachindustriellen 
Gesellschaft anzeige (Bell 1975, S. 132). 
Eine Überprüfung des entsprechenden Entwicklungsstan-
des in der Bundesrepublik lassen die Daten der Beschäftig-
tenstatistik mit ausreichender Sicherheit nicht zu. Über 
60% der z. Zt. erwerbstätigen 2,6 Mio. Akademiker üben 
eine Tätigkeit, z. B. als Beamter oder Selbständiger aus, 
die nicht der Sozialversicherungspflicht unterliegt. Deshalb 
werden sie von der Beschäftigtenstatistik nicht erfaßt. Die 
von Bell prognostizierte Dominanz dieser Personengruppe 
im Beschäftigungssystem müßte dennoch auch die Struktur 
der Sozialversicherungspflichtig Beschäftigten zu prägen 
beginnen. 
Ordnet man die Sozialversicherungspflichtig beschäftigten 
Arbeitnehmer nach ihrer Schulbildung, so weist die 
Gruppe der Akademiker (wissenschaftliche Hochschulen 
und Fachhochschulen) zwar hohe Zuwachsraten auf, ihr 
Anteil an allen Beschäftigten in Höhe von 5,4% ist aber 
nach wie vor gering. Am stärksten wächst die Zahl der 
Arbeitnehmer mit Abitur, während jene mit Haupt- bzw. 
Realschulabschluß stagnierte (Übersicht 15). 
Noch geringer ist der Anteil der sozialversicherungspflich-
tig beschäftigten Akademiker unter den weiblichen Arbeit-
nehmern. Allerdings nimmt ihre Zahl im Vergleich zu den 
Männern doppelt so schnell zu. 
Die Bildungsexpansion verändert die Struktur der Arbeit-
nehmer nur langsam, wie immer dort, wo erst der Wechsel 
ganzer Generationen zu neuen Strukturen führt. Deshalb 
wurde zusätzlich überprüft, welche Auswirkungen die Bil-
dungsexpansion auf die Kohorte der 25- bis 35jährigen 
Beschäftigten hatte. Hier zeigen sich die beschriebenen 
Tendenzen viel ausgeprägter. Beispielsweise ist der Anteil 
der Akademiker unter diesen Beschäftigten zwischen 1977 
und 1986 von 5,5% auf 8,1% gestiegen. Während er bei 
den Männern 1986 schon bei 9,6% lag, kommt er unter den 
Frauen auf 5,8%. Ein Angleichungsprozeß findet auch in 
dieser Altersgruppe statt. 
Selbst unter Berücksichtigung der Zahl der Akademiker, 
die nicht von der Beschäftigtenstatistik erfaßt werden, wird 
allerdings die eingangs zitierte These – auch generationsbe-
dingt – auf lange Sicht in der Bundesrepublik nicht voll 
bestätigt werden können. Ein überdurchschnittlich hoher 
Bedarf an Akademikern zeichnet sich allerdings auch für 
die Zukunft ab (v. Rothkirch, Tessaring 1986). Der Trend 
verläuft damit durchaus auch in der Bundesrepublik im 
Sinne Beils. 
6.4 Auswirkungen der sektoralen Qualifikationsumschichtungen 
auf die Sozialversicherungspflichtig beschäftigten Frauen 
Häufig wird die These vertreten, daß sich die Einführung 
neuer Technologien und Techniken in den Betrieben, vor 
allem im Bereich der Industrie, auf die Beschäftigungsent- 
Übersicht 15: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte (ohne Auszubildende) nach Schulausbildung am 30. 06. 1977 und am 30. 06. 1986 in 
Tsd. 
 
Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte im Alter von 25 bis unter 35 nach Schulausbildung 
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che dafür sei, daß in diesem Bereich Frauen überwiegend 
auf Arbeitsplätzen mit niedrigen Qualifikationsanforde-
rungen beschäftigt werden. Diese Arbeitsplätze, an denen 
vorwiegend manuelle, schematische Tätigkeiten anfallen, 
werden zunehmend wegrationalisiert. Im Zuge der Moder-
nisierungen neu geschaffene Arbeitsplätze würden erheb-
lich höhere berufliche Qualifikationen voraussetzen, so 
daß für Frauen kaum eine Chance besteht, darauf über-
nommen zu werden. 
Übersicht 16: Abhängig Erwerbstätige nach Stellung im Betrieb 
im Juni 1985 – in Prozent -
Die in diesem Zusammenhang stehenden Fragen können 
anhand der hier zur Verfügung stehenden Bestandszahlen 
nicht ausreichend beantwortet werden; geeigneter wären 
Stromgrößen. Ordnet man die Beschäftigten in Gruppen 
mit 
1.  niedrigem    Qualifikationsniveau    (Nicht-Facharbeiter 
und Angestellte ohne Berufsausbildung), 
2.  mittlerem    Qualifikationsniveau    (Facharbeiter    und 
Angestellte mit Berufsausbildung), 
3.  hohem Qualifikationsniveau (Beschäftigte mit Hoch-
schulabschluß) 
können aber auch auf der Basis von Bestandsdaten Trends 
ermittelt werden (Anhang 8). 
Der Anteil der Frauen, die 1986 im Verarbeitenden 
Gewerbe eine berufliche Tätigkeit mit geringen Qualifika-
tionsanforderungen ausübten, belief sich auf 60%. Zwi-
schen 1977 und 1986 war die Zahl dieser Arbeitsplätze 
überproportional stark, nämlich um 281 Tsd. bzw. 19% 
zurückgegangen, so daß sich der Anteil der beruflich nied-
rigqualifizierten Frauen an allen Beschäftigten des entspre-
chenden Qualifikationsniveaus dieses Wirtschaftsbereichs 
verringerte. Insofern kann die eingangs erwähnte These 
bestätigt werden. 
Für das Argument, daß höherwertigere Arbeitsplätze im 
verarbeitenden Gewerbe weiter zunehmend mit Männern 
besetzt werden, findet sich dagegen kein Hinweis. Im 
Gegenteil, der Anteil der Männer bei den qualifizierten 
Beschäftigten ist rückläufig. 
In diesem Zusammenhang ist auch zu beachten, daß sich 
im tertiären Sektor mit seinem vergleichsweise geringen 
Rationalisierungspotential das gleiche Entwicklungsmuster 
zeigt. Daraus läßt sich ableiten, daß grundsätzlich alle 
niedrig qualifizierten gegenüber den höher qualifizierten 
Beschäftigten vom Strukturwandel benachteiligt sind, 
Frauen aber noch stärker als Männer. Insgesamt ist jedoch 
festzustellen, daß die Zunahme der qualifizierten Beschäf-
tigten unter den Frauen im Gegensatz zu den Männern 
doppelt so hoch war wie der Rückgang unter den niedrig-
qualifizierten. 
Frauen sind hinsichtlich des erreichten beruflichen Qualifi-
kationsniveaus gegenüber den Männern weiterhin im 
Nachteil. Das gilt im besonderen auch für die unterschiedli-
chen, anhand der Beschäftigtenstatistik nicht überprüfba-
ren beruflichen Positionen der Männer bzw. Frauen im 
Betrieb (Übersicht 16). Eindeutig bleibt aber, daß der 
Tertiarisierungsprozeß die Beschäftigungsmöglichkeiten 
für Frauen in weit stärkerem Umfang verbessert als er sie 
verschlechtert. 
7. Zusammenfassung 
Bis zu Beginn der 70er Jahre war die überwiegende Zahl 
der Erwerbstätigen in der Bundesrepublik in den im sekun- 
dären Sektor zusammengefaßten Branchen beschäftigt. 
Obwohl das vom industriellen Bereich erzeugte Produk-
tionsvolumen weiterhin wächst, nimmt seither die Zahl der 
dort Beschäftigten permanent ab. 
Fast in gleichem Umfang, wie im primären und im sekun-
dären Sektor Arbeitplätze abgebaut worden sind, stieg im 
tertiären Sektor, also im Dienstleistungsbereich, der 
Bedarf an Arbeitskräften. In ihm sind inzwischen mehr als 
die Hälfte aller Erwerbstätigen beschäftigt. 
Das Ausmaß des säkularen Umschichtungsprozesses in 
Richtung Dienstleistungen wird noch deutlicher, wenn man 
sich die Verteilung der Erwerbstätigen nach Berufen bzw. 
Tätigkeiten betrachtet. Das hängt damit zusammen, daß 
auch im sekundären Sektor der Anteil der Erwerbstätigen 
mit Dienstleistungsberufen ansteigt. 
Wie alle Industriestaaten steht damit auch die Bundesrepu-
blik an der Schwelle zu einer nachindustriellen Gesell-
schaft, die einmal eine völlig veränderte Beschäftigungs-
struktur aufweisen wird. Vor diesem Hintergrund wurden 
die Auswirkungen der aktuell sich vollziehenden 
Umschichtungsprozesse auf den Personenkreis der sozial-
versicherungspflichtig beschäftigten Arbeitnehmer 
beschrieben. Zu ihnen zählen nicht die Selbständigen, die 
mithelfenden Familienmitglieder, die Beamten und die 
geringfügig Beschäftigten. Insofern können Rückschlüsse 
auf den gesamten, an Dynamik verlierenden Strukturwan-
del im Beschäftigungssystem nur mit Einschränkungen 
gezogen werden. 
Die sich verändernde Beschäftigungsstruktur zeigt eine 
klare Tendenz zur Tertiarisierung. Relativ am stärksten ist 
die Zahl der Beschäftigten in den gesellschaftsbezogenen 
Dienstleistungen angestiegen, gefolgt von den wirtschafts-
bezogenen und den freizeitbezogenen Dienstleistungen. 
Dagegen stagnierte die Zahl der Beschäftigten im Handel. 
Im sekundären Sektor ist die Zahl der Beschäftigten nach 
einer Zeit der Stagnation in den 70er Jahren, die wohl auch 
deren Höhepunkt markiert, im Trend rückläufig. Große 
Arbeitsplatzverluste erlitten dabei das Verbrauchsgüterge-
werbe, das Baugewerbe und das Grundstoff- und Produk-
tionsgütergewerbe. Nur geringfügig verminderte sich die 
Beschäftigung im Investitionsgüterbereich. 
Die Richtung des Umschichtungsprozesses ist bei Männern 
und Frauen die gleiche. Allerdings verläuft der Prozeß bei 
Frauen dynamischer. Von den Frauen haben nur noch 
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im sekundären Sektor. 
Ausländische Arbeitskräfte mußten in fast allen Wirt-
schaftszweigen des sekundären Sektors, teilweise aber auch 
im tertiären Sektor, außergewöhnlich hohe Arbeitsplatz-
verluste hinnehmen. Sie sind aufgrund ihrer Qualifika-
tionsstruktur am wenigsten von allen beschäftigten Grup-
pen auf die Tertiarisierung vorbereitet. 
Betrachtet man die strukturellen Veränderungen in berufli-
cher Gliederung, so zeigt sich, daß sich die personenbezo-
genen Dienstleistungsberufe am stärksten ausweiten. Mit 
Abstand folgen die Planungs- bzw. Laborberufe sowie die 
Dienstleistungskaufleute. Nur unterdurchschnittlich ent-
wickelten sich die sachbezogenen Dienstleistungen. 
Rückläufig war die Zahl der Beschäftigten mit Berufen im 
Zusammenhang mit dem Abbau von Bodenschätzen, der 
Erzeugung von Grundstoff- und Produktionsgütern, der 
Herstellung von Konsumgütern und die Bauberufe. Entge-
gen diesem allgemeinen Trend unter den Produktionsberu-
fen verlieren Berufe im Bereich „Technische Anlagen 
montieren, warten“ und bestimmte Handwerksberufe nicht 
an Bedeutung. Die funktionale Nähe dieser Tätigkeiten zu 
den Dienstleistungen (im weiten Sinn) wird damit bestä-
tigt. 
Nicht nur die insgesamte, sondern auch die geschlechtsspe-
zifische Verteilung auf Berufe unterscheidet sich deutlich 
von der sektoralen. Auch hier verläuft der Umschichtungs-
prozeß in Richtung Dienstleistungsberufe unter den sozial-
versicherungspflichtig beschäftigten Frauen dynamischer 
als unter den Männern, obwohl der Anteil der Frauen mit 
Produktionsberufen nur noch 16% beträgt. Die Konzentra-
tion der Frauen auf die Berufe änderte sich im Beobach-
tungszeitraum nicht. Vergleichsweise eng bleibt damit nach 
wie vor das ihnen zur Verfügung stehende Berufsspektrum. 
Dennoch hat sich ihr berufliches Beschäftigungsprofil 
etwas verändert. So konnten sie z. B. in sog. Männerberu-
ten beachtliche Arbeitsplatzgewinne verbuchen. 
Zur Zeit können noch etwa 6 Mio., das sind 33% der 
Sozialversicherungspflichtig Beschäftigten als gering quali-
fiziert bezeichnet werden. Ihre Zahl ist rückläufig. Beson-
ders ausgeprägt fiel diese Tendenz bei den niedrigqualifi-
zierten Angestellten, etwas weniger bei den Nicht-Fachar-
beitern aus. Das Potential der vom Strukturwandel gefähr-
deten Arbeitsplätze ist immer noch als sehr hoch anzu-
sehen. 
Im Beobachtungszeitraum bestand allgemein zusätzlicher 
Bedarf nur nach qualifizierten Arbeitnehmern, insbeson-
dere nach Angestellten. Die Zahl der Facharbeiter sta-
gnierte dagegen. In fast allen Branchen ist deshalb der 
Anteil der qualifizierten Arbeitnehmer in dem relativ kur-
zen Zeitraum erheblich angestiegen. Bei den Frauen stieg 
der Anteil der beruflich Qualifizierten stärker als bei den 
Männern. Allerdings bleibt ihr Nachholbedarf gegenüber 
dem Qualifikationsniveau der Männer immer noch groß. 
Die gegenwärtig ablaufenden Umschichtungsprozesse 
gehen zu Lasten der niedrig Qualifizierten und begünstigen 
die qualifizierten Arbeitnehmer. Zwar sind Frauen gegen-
über den Männern auf den höheren Qualifikationsebenen, 
besonders hinsichtlich der Positionen im Betrieb und des 
vergleichsweisen engen beruflichen Spektrums im Nach-
teil. Ein Angleichungsprozeß findet jedoch statt. Insofern 
läßt sich feststellen, daß der Weg in die Dienstleistungsge-
sellschaft die Beschäftigungsmöglichkeiten der Frauen ver-
bessert. 
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